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tärischen Ordnung mit Unterordnung unter die militärische Autorität
anpassen, d. h. sich dem staatlichen Sanitätsdienst eingliedern.

Der Arzneîaverglauve.
Von Dr. Langerhans, Leipzig.

Man hört bisweilen von Erkrankten sagen: „Medizin geben Sie mir nicht, Herr
Doktor, an Medizin glaube ich nicht!" Andere wieder kleiden ihren Tadel in ein Lob der

Chirurgie: „Ja, die Chirurgie," sagen sie, „das ist etwas, aber an Arznei glaube ich nicht."
Wenn die Leute solche Redensarten von sich gegeben haben, dann glauben sie etwas besonders

Kluges geleistet zu haben; sie gucken den Arzt impertinent an und gericren sich als „aufge
klärte Menschen." Ich bin nun selbst ein ausgesprochener Freund der Aufklärung und glaube
nicht, daß in Krankheitsfällen das Heil einzig und allein zu erhoffen ist von irgend einem

weise zusammengesetzten Tränklein. Da ich mich hierin eins weiß mit dem Gros der Arzte,
könnte ich den lieben Aufklärern ihre kleinen Übertreibungen zugute halten, wenn diese selben

Aufklärer nicht anderseits von einem entsetzlichen Medizinaberglauben beseelt wären, daß ich

nun meinerseits etwas die Laterne der Aufklärung schwingen möchte.
Es ergibt sich nämlich gar bald, daß gerade solche Personen, wenn ihnen eine Krank-

hcit droht, oder wenn sie Gelegenheit zu haben glauben, anderen ihren Rat zu erteilen, an
den widersinnigsten Hokuspokus glauben. Häufig ist es ein Rezept, das, von der Großmutter
oder sonst woher ererbt, sich einer besonderen Beliebtheit erfreut. Die Einreibungen sind es

ja, die da ebenso leicht zu brauen sind, wie die Magcnschnäpse. Wenn man irgendwelche aro-
malisch riechende Stoffe pflanzlicher oder tierischer Provenienz mit Spiritus übergießt, so

„destilliert" der „Geist" in sie hinüber, und wenn sich dann mit dem Stoff noch eine mystische

Vorstellung verbinden läßt, so ist die Heilkraft bewiesen. Ich erinnere nur an den Maiwuchs.
Das erste Grün, das an den Fichten im Frühjahr sproßt, wird in forstfrevlerischer Weise ab-

gerauft, mit Franzbranntwein aufgesetzt und eingcriebcn. Es macht die rheumatischen Glieder
der Greise wieder geschmeidig, „wie einst im Mai".

Andere bevorzugen das sogen. Naturheilverfahren Während man es bereits in Quinta
lernt, daß es in das Natur zirka 60 Elemente gibt, eine Zahl, die mit unsern wachsenden

Kenntnissen noch immer im Wachsen begriffen ist, kennen sie deren nnr vier: Feuer,

Wasser, Luft und Erde. Aber vielleicht hat diese Einseitigkeil die Herren Zweifler nun
dazu gebracht, ihre Methode besonders fein auszubilden: Keineswegs! Man sehe nur, wie

mit den paar Prozeduren Wadenpackung, Rumpfpackung u. s. f., an denen schließlich der

Name das beste ist, ohne Kenntnis der Krankheit, ohne Berücksichtigung der äußeren Um-
stände gewirlschaftet wird, einfach nach Schema F. Dabei ist es doch so klar wie nur etwas,

daß, wie bei jedem Heilmittel, auch hier der Wirkung der Prozedur die Gegenwirkung des

Organismus entgegensteht. Die Kenntnis beider im allgemeinen und ihre Beobachtung im je-

weiligcn Falle kann das Mittel zu einer mächtigen Waffe gestalten in der Hand des Kun-
digen. Ein Handtuch von einer bestimmten Größe, in Wasser von einer bestimmten Tempe-
ratur getaucht, ausgedrückt, auf den Körper gebracht, mit einem Flanellstück mit bestimmten
Eigenschaften bedeckt und eine ganz bestimmte Zeit lang liegen gelassen, hat durchaus nicht

immer die gleiche Wirkung. Ein Rheumatiker reagiert anders darauf, als ein Gichtiker, einer

mit der Schwindsucht anders als der mit der Lungenentzündung. Ja, beim Gesunden schon

ist die Wirkung einer derartigen Prozedur eine himmelweit verschiedene, je nachdem sie vorge-
nommcn wird im heißen Sommer, oder im Winter im nur mäßig erwärmten Schlafzimmer.

Diese sogen, einfachen Heilfaktoren sind durchaus nicht einfach zu verstehen. Wir brau-
chen dazu nicht nur die Kenntnis physikalischer Gesetze, auch die physiologischen Vorgänge im

Menschen und die der eventuellen krankhaften Veränderungen wollen berücksichtigt sein. Was
ist nun der laugen Rede kurzer Sinn? Die Heilfaktoren, die auf den Körper des Menschen

angewendet werden, die physikalischen und die medikamentösen, sind in ihrer Wirkung, die

Gegenwirkung, die der kranke Organismus gegen sie entfaltet, ist so schwer zu verstehen, daß

der Laie, wenn er sich nicht lächerlich machen will, gut tut, sich des Urteils zu enthalten,

gut tut, sich einen Arzt zu wählen, der ihm Vertrauen einflößt, und seine Anordnungen strikte

zu befolgen. („Dtsche. Zeitschr. f. Samarilerwesen.")
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